
In Minden, einer alten Garnisonsstadt mit etwa 80 000 Einwohnern, gibt 
es eine Reihe von Gruppierungen, die - teilweise schon seit den fünfziger 
Jahren - von verschiedenen Ansätzen her versuchen, das öffentliche Inter-
esse auf die Aufgabe eines positiven Friedens durch soziale Gerechtigkeit 
und gewaltfreie Konfliktlösungen zu lenken: 

Die Mindener Gruppe des Internationalen Versöhnungsbundes (IFOR), 
die 1954 von Dr. Hans Gressel gegründet wurde, hat dank ihrer beharr-
lichen Aufklärungsarbeit gute Voraussetzungen für alle weitere Frie-
densarbeit in unserer Stadt und ihrer Umgebung geschaffen. 

Der aus dem Versöhnungsbund hervorgegangene und ebenfalls von Hans 
Gressel geleitete Ökumenische Arbeitskreis Politisches Nachtgebet hat 
in seinen Gottesdiensten, die nach dem Schema Information-Meditation-
Diskussion-Aktionsplanung aufgebaut sind, bisher folgende Themen be-
handelt: Verschwendung und Welthunger-Kritischer Konsum (1969); 
„Gastarbeiter«- geduldete Fremde oder gleichberechtigte Partner? (1970); 
Vergessene hinter den Wohlstandskulissen unserer Leistungsgesellschaft 
(1970); Der Friedensdienst der Christen (1971). 
Zu den Gottesdiensten kamen jeweils über 500 Besucher. 

Die Aktionsgruppe Entwicklungspolitik ist aufgrund einiger zündender 
Aktionen vielen Mindenern ein Begriff geworden: Zunächst sammelte sie 
in einer groß angelegten Aktion 40 000 DM für Indien, dann führte sie 
einen ‚Friedensmarsch« durch. Die meist jugendlichen Marschierer be-
kamen von ihren Eltern und Verwandten „Kilometergeld" - insgesamt 
18 000 DM. Schließlich richtete die Gruppe im ‚König von Preußen« - 
ehemals ‚erstes« Hotel in Minden, nun kurz vor seinem Abbruch leer-
stehend - einen ‚Dritte Welt-Laden« ein. Dort wurden in der Vor-
weihnachtszeit neben kunstgewerblichen Gegenständen kleiner Produk-
tionsgenossenschaften aus der Dritten Welt Grundnahrungsmittel wie 
Reis, Kaffee, Tee und Rohrzucker zum Kauf angeboten, jedoch zu reellen 
Preisen, die an den Interessen der ‚Entwicklungsländer« ausgerichtet 
waren und damit viele Gespräche mit den Käufern über die ungerech-
ten Strukturen des Welthandelssystems provozierten. (Leitung: Berufs-
schulpfarrer Eike Dechow) 

Die Gruppe 71 (Minden) von Amnesty International setzt sich zur Zeit 
für einen politischen Gefangenen in der Sowjetunion ein und unterstützt 
die Ausbildung der Kinder eines rhodesischen Gewissensgefangenen. (Lei-
tung: Pastor Karl-Heinz Müller) 

Die aus der evangelischen Jugendarbeit hervorgegangene Arbeitsgemein-
schaft Kriegsdienstgegner berät Wehrpflichtige, die aus Gewissensgründen 
den Kriegsdienst verweigern wollen und informiert über Möglichkeiten 
des zivilen Friedens- und Ersatzdienstes. Die Offentlichkeitsarbeit zielt 
auf mehr Verständnis für das Grundrecht auf Kriegsdienstverweigerung 
und auf eine inhaltliche Verbesserung des Ersatzdienstes im Sinne 
schöpferischer, sozialer Friedensarbeit als echter Alternative zum Ab-
schreckungssystem und negativen« Frieden. Insbesondere bemüht sich 
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die Gruppe darum, die Kirchen dafür zu motivieren, mehr Ersatzdienst-
leistenden Arbeitsmöglichkeiten in ihren Einrichtungen und Gemeinden 
anzubieten. (Leitung: Karl-Heinz Hauptmeier, Siegfried Menze, Werner 
Strathmann) 

Die Teestube e. V., ein von einem sozialpolitisch engagierten Team or-
ganisiertes Jugendzentrum im Stadtkern, lädt nichtorganisierte Jugend-
liche zu Diskussionen über Themen aus Politik, Gesellschaft und Wirt-
schaft ein, beteiligte sich an einer »Roter-Punkt-Aktion« und der ört-
lichen Umweltschutzkampagne, berät Kriegsdienstverweigerer, baut in 
diesem Jahr einen Kinderspielplatz für eine Wohnkaserne und führt 
Seminare zu Entwicklungspolitik und Sozialer Verteidigung durch. (Lei-
tung: Reinhard Geffert, Maja Riechmann u. a.) 

Der Arbeitskreis Politische Bildung überprüft Ziele, Methoden und Unter-
richtsmittel der politischen Bildung unter dem Aspekt einer Erziehung 
zum Frieden in Anlehnung an die »kritische« Friedensforschung und 
-erziehung (Senghaas, Vilmar, Ebert, Klönne). Da politisch engagierte 
Lehrer in ihren Kollegien leicht in eine gewisse Isolation geraten können, 
bietet der Arbeitskreis Lehrern aller Schularten die Möglichkeit, einander 
zu beraten und zu unterstützen. (Leitung: Wolfgang Weiß und Stefan 
Böhme) 

Das Internationale Freundschaftsheim, das an diesem Ort keiner be-
sonderen Vorstellung bedarf. 

Ermutigt durch die guten Erfahrungen der holländischen Friedensbewegung, 
beschlossen diese Gruppen, die bisher weitgehend unabhängig voneinander 
arbeiteten, zu Anfang 1972, ihr Jahresprogramm aufeinander abzustimmen, 
unter ein gemeinsames Thema zu stellen und eine Friedenswoche vorzube-
reiten, in der das Erarbeitete der Offentlidikeit vorgestellt werden sollte. 

Bekanntlich veranstaltet die holländische Friedensbewegung seit 1967 einmal 
im Jahr (Ende September, nach der parlamentarischen Sommerpause) im 
ganzen Land eine Friedenswoche. Etwa 500 kirchliche und nichtkirchliche 
Aktionsgruppen, Institutionen und Informationszentren bearbeiten ein ge-
meinsames Jahresthema wie »Keine Wohltätigkeit sondern Gerechtigkeit - 
Entwicklungspolitik als Heimarbeit« (1969). 

Von besonderer Bedeutung ist dabei die gute Zusammenarbeit von Friedens-
forschung und Aktionsgruppen, die im übrigen von verschiedenen Ansätzen 
her ihre Beiträge zur Entfaltung des Jahresthemas autonom gestalten und 
verantworten. Die holländischen Friedensarbeiter gehen auch schwierige Auf-
gaben mit dem ihnen eigenen Humor an. Dank ihrer „geduldigen Ungeduld« 
und Einfühlung in die Verständnisvoraussetzungen ihrer Adressaten haben 
sie sich innerhalb von kurzer Zeit zu einem beachtlichen Faktor der hollän-
dischen Politik entwickelt. Viele ihrer Aktionsmodelle wie die ‚Aktion 
Selbstbesteuerung", „Rohrzuckerkampagne«, »Dritte Welt-Läden« sind aus 
den Niederlanden in die Bundesrepublik importiert worden und werden teil-
weise gemeinsam mit den holländischen Freunden geplant und durchgeführt. 
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Die Mindener Aktionsgemeinschaft versprach sich von einer Friedenswoche 
auf Ortsebene: 1. eine intensivere Zusammenarbeit und damit Stärkung 
der veranstaltenden Gruppen; 2. eine wirkungsvollere Werbung neuer Mit-
glieder; 3. eine differenziertere Berücksichtigung der verschiedenartigen Vor-
urteile und Erwartungen der Mindener Mitbürger. Das Programm sollte 
möglichst ein vielseitiges Informationsangebot enthalten, das von der Erst-
information für ein breites Publikum über gezielte Anfragen an bestimmte 
Institutionen (z. B. Kirchen und Schulen) bis hin zur Verstärkung und Orien-
tierung bereits motivierter Schüler und Lehrlinge reicht; 4. eine stärkere 
Beachtung durch die Massenmedien aufgrund des kompakten Auftretens meh-
rerer Gruppen in der Zeiteinheit einer Woche und schließlich 5. eine Aus-
strahlung in die weitere Umgebung Mindens zur Ermutigung anderer Grup-
pen, es mit dem Aktionsmodell Friedenswoche ebenfalls zu versuchen. 

Das Programm: 

Mittwoch 
18. 10. 1972 

Mittwoch 
18. 10. 1972 

Donnerstag 
19. 10. 1972 

Sonntag 
22. 10. 1972 

Tagung mit Lehramtsanwärten: 
Erziehung zum Frieden 
Für Prof. Dr. Arno Klönne (PH Bielefeld), der plötz- 
lich erkrankte, führte Dr. Siegfried Neumann (PH Mün- 
ster) in die Problematik ein. 
Ort: Bezirksseminar für Lehramtsanwärter 
9.00-12.00 Uhr 

Eröffnung der Friedenswoche durch Prof. Dr. Ossip K. 
Flechtheim (FU Berlin): Frieden und Zukunftsforschung 
- Was können wir tun? 
Vortrag im Rathaus, 20.00 Uhr 

Pastor Siegfried Groth (Vereinigte Evangelische Mission, 
Wuppertal) Die Kirchen im Kampf um Gerechtigkeit 
in Südwestafrika 
(mit anschließender Diskussion) 
St. Marienkirche, 19.30 Uhr 

5. Politisches Nachtgebet: 
Nach uns die Sintflut? 
Wir sind verantwortlich für die Qualität des Lebens 
(Hierbei handelte es sich um einen ersten Versuch, in 
einem größeren Kreis über die Grenzen des Wachstums" 
und die sich daraus ergebende Neuorientierung unseres 
Verhaltens zu sprechen. Die Bürgeriniative Umweltschutz 
brachte ihre Erfahrungen ein.) St. Martinikirche, 18.30 
Uhr 
Zu dem anschließenden Abendessen, das in einer Alten-
tagesstätte stattfand und zu dem der ökumenische Ar-
beitskreis eingeladen hatte, fanden sich etwa 70 von 
500 Personen ein und diskutierten weiter. 
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Montag 	Amnesty International stellt sich vor: 
23. 10. 1972 	Film-Information-Diskussion 

(es wurde „Z" gezeigt) 
Andreas-Gemeindehaus, 19.30 Uhr 

Dienstag 	Die Arbeitsgemeinschaft Kriegsdienstgegner lädt ein: 
24. 10. 1972 	Wollt ihr den totalen Frieden? - Bundeswehr im Kreuz-

verhör 
(Die AG führte einen Film vor, der u. a. Interviews mit 
Mindener Bürgern zum Thema Kriegsdienstverweigerung 
wiedergab und legte dazu weiterhin das Ergebnis einer 
Umfrage unter Schülern verschiedener Schularten vor. 
Vier Kriegsdienstverweigerer fragten schließlich einen 
Jugendoffizier nach seinen „Gewissensgründen" für den 
Militärdienst.) 
Vortragssaal der Kreissparkasse, 20.00 Uhr 

Mittwoch 	Friedens fete 
25. 10. 1972 	Geselliger Abend für die Mitarbeiter der Friedenswoche 

Teestube, 20.00 Uhr 

Donnerstag 	Zola Sonkosi (Afrikanischer Nationalkongreß): 
26. 10. 1972 	Die Ausbeuter GmbH - 

Südl. Afrika - Fest in weißer Hand? 
Vortragssaal der Kreissparkasse, 20.00 Uhr (Herr Sonko-
si sprach am folgenden Morgen noch vor und mit 350 
Berufsschülern) 

Freitag 	Informationsabend: 
27. 10. 1972 	Alternativen zum Krieg - Friedensdienste in der Praxis 

Teestube, 20.00 Uhr 

Samstag 	Politisches Kabarett „Der Igel« (Münster): 
28. 10. 1972 	Ich Dien 

Vortragssaal der Kreissparkasse, 20.00 Uhr 
Eintritt DM 2,49 

Erfolgskontrolle 

Die Aktionsgemeinschaft traf sich Ende November 1972 zu einer „Manöver-
kritik«: Waren die fünf Ziele erreicht worden? 

1. Die Art, wie die Delegierten der einzelnen Gruppen zu einer Aktions-
gemeinschaft zusammenwuchsen, wurde zur grundlegenden positiven Er-
fahrung dieser Friedenswoche. 

2. An den elf Veranstaltungen haben insgesamt etwa 2200 Besucher teilge-
nommen. Davon haben sich 140 Interessenten für eine Mitarbeit in den ein-
zelnen Gruppen gemeldet. (Allerdings arbeitete später nur ein kleiner Teil 
davon wirklich mit.) 
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3. Die Diskussionen im Anschluß an das Informationsangebot waren im all-
gemeinen lebhaft und wurden von erstaunlich vielen Personen getragen. Sie 
mündeten meistens in die Frage nach dem persönlichen Beitrag zu schöpfe-
rischen Friedensstrategien. 

4. Die einheimische Presse informierte sehr ausführlich und meistens objek-
tiv über die Veranstaltungen. Der Westdeutsche Rundfunk berichtete im 
„Westfalenecho" und im Rahmen eines Filmberichts über christliche Frie-
densdienste, das Zweite Deutsche Fernsehen im „Tagebuch aus der evange-
lischen Kirche« von der Friedenswoche. Als telegen erwies sich eine Frie-
densmauer aus beschrifteten Pappkartons, die quer über eine Einkaufsstraße 
gebaut wurde. 

5. Mehrere Gruppen aus der näheren und weiteren Umgebung Mindens ha-
ben ihr Interesse bekundet, an der Friedenswoche 73 (Ende September - 
Anfang Oktober) teilzunehmen. Die Aktionsgemeinschaft gehört zu einem 
Ring entwicklungspolitischer Gruppen in der Region Nord-West (Raum 
Bielefeld - Münster - Osnabrück - Bremen - Hannover). Es bestehen 
gute Verbindungen zu holländischen Gruppen und zur Studienabteilung des 
Lutherischen Weltbundes. Der Versöhnungsbund hat uns beauftragt, auf 
dem diesjährigen Kirchentag in Düsseldorf im Rahmen der Arbeitsgruppe VI 
(Mission und Entwicklung) und möglicherweise auf dem von der „Aktions-
gemeinschaft Dienst für den Frieden" vorbereiteten Schalom-Forum das 
Aktionsmodell Friedenswoche einer breiteren Jffentlichkeit vorzustellen. 
Zur Vorbereitung dieses Projekts ist eine Zusammenarbeit mit holländischen 
und Berliner Freunden geplant. Bekanntlich soll vom 17. bis 23. Juni dieses 
Jahres auch in Berlin eine Friedenswoche stattfinden. 

Die Aktionsgemeinschaft freut sich, daß sie Herrn Siegfried Menze dafür 
gewinnen konnte, seinen Ersatzdienst ganz der Friedenswochenarbeit zu 
widmen, und daß ihm das Freundschaftsheim dafür eine besondere Dienst-
stelle eingerichtet hat. Diese wird aus Spendenmitteln und Mitgliedsbeiträ-
gen der Aktionsgemeinschaft finanziert. Siegfried Menze wohnt seit Anfang 
des Jahres oben in der Mühle, nutzt die Kontakte des Freundschaftsheims 
und - es sei an den alten Namen der Mühle „Schau ins Land« erinnert - 
versteht sich als „vorgeschobener Beobachter", der in der Umgebung Mm-
dens weitere kooperationsbereite Gruppen ausmacht und zur Vorbereitung 
der nächsten Friedenswoche einlädt. 
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Wolfgang von Eichborn 

FRIEDENSDIENST FÜR JEDERMANN« 

Ideenskizze, vorgelegt und diskutiert bei der Sitzung des Kuratoriums 

der Aktion Sühnezeichen im Oktober 1972 

Die Kennzeichnung ihrer Arbeit als „Friedensdienst« hat sich bei den ver-
schiedenen Organisationen freiwilligen Dienstes heute weitgehend durchge-
setzt. Als vor fünf Jahren die Aktion Sühnezeichen im Anschluß an den 
Kirchentag von Hannover zu ersten Gesprächen über eine engere Zu-
sammenarbeit unter diesem Namen einlud, bestanden noch erhebliche Beden-
ken. Der Anspruch der Bundeswehr auf diesen Titel für den Wehrdienst, 
die Forderung der Kriegsdienstverweigerer, ihrerseits einen „echten Frie-
densdienst« leisten zu dürfen und die Etablierung einer staatlich geförder-
ten, vom Bundespräsidenten proklamierten Friedensforschung in der Bun-
desrepublik dürften diesen Prozess beschleunigt haben. 

Diese Entwicklung kann gewiß als eine erfreuliche Nachwirkung des 13. 
Deutschen Evangelischen Kirchentages verbucht werden. Andererseits ist 
nicht zu verkennen, daß eine so vielfältige Inanspruchnahme des Namens 
„Friedensdienst« seinen plakativen Wert eher verringert hat, wozu wiederum 
die alsbald einsetzende Kontroverse angesichts und innerhalb der Friedens-
forschung beigetragen hat. Nicht zuletzt die Pioniere des Friedensdienstes 
fühlen sich durch diese Inflation herausgefordert, mitunter verunsichert. In 
einer paradoxen Umkehrung ihrer historischen Ausgangsposition sehen sie 
sich nun ihrerseits veranlaßt, ihren Anspruch, Friedensdienst zu leisten, zu 
begründen und die Friedenseffizienz ihrer Arbeit nachzuweisen. . 

Friedensdienst wird heute in der Bundesrepublik von verschiedenen mehr 
oder weniger zusammenarbeitenden Gruppen proklamiert, experimentiert 
und organisiert. Er wird teils frei finanziert, teils kirchlich und staatlich sub-
ventioniert. In der Offentlichkeit ist er bestenfalls respektiert als ein frei-
williges Engagement, das junge Menschen, mit Vorliebe im Ausland, ein-
gehen, soweit sie Lust und Zeit dazu, von Fall zu Fall auch selbst Geld 
dafür haben. In ein friedenspädagogisches Programm ist er nicht eingebaut, 
als Instrument der Friedenspolitik ist er nicht eingesetzt. Friedensdienst ist 
ein Hobby von, vielleicht auch eine Chance für junge Menschen, dazu weit-
gehend reserviert für die gehobenen Bevölkerungsschichten. In der staat-
lichen Förderung steht er als eine spezifische Form von Jugendarbeit neben 
Sport, Reisediensten und Kulturprogrammen. 

Jeder neue Jahrgang von Freiwilligen (vielfach in Kontakt mit Kriegs-
dienstverweigerern, die Friedensdienst leisten wollen) sieht sich veranlaßt, 
sich ein eigenes Selbstverständnis zu erarbeiten, gegen interne oder externe 
Zweifel und Skepsis zu verteidigen sowie zu festigen. Pfarrer, Friedensfor-
scher, Journalisten und hin und wieder auch ein Politiker leisten ihnen 
Hilfestellung. Sie geben die Hoffnung nicht auf, dem Friedensdienst seinen 

• gekürzt vom Herausgeber 
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Weg zu einem entsprechenden Auftrag zu ebnen. Kleine Erfolge sind zu 
verzeichnen, aber ein durchschlagender Erfolg wird ausbleiben, wenn nicht 
die Einsicht wächst, daß der lebensnotwendige Frieden nicht von selbst 
kommt, daß er die moralischen Anstrengungen aller und nicht nur einer 
Minderheit der jungen Generation erfordert. Friedensdienst, aktiver Ein-
satz für Frieden und Zukunft muß als Aufgabe bewußt gemacht werden, 
bei der jeder mitwirken kann. Das ist mit Appellen nicht getan. Wie die 
Organisationen freiwilligen Friedensdienstes bemüht sind, immer neue Mo-
delle sozialen Lernens zu erproben, nicht anders müssen Modelle eines 
Friedensdienstes für jedermann entworfen und erprobt werden, denen der 
zeitlich begrenzte Einsatz junger Menschen zugeordnet ist. Nur die Ein-
fügung in ein breit angelegtes Programm „Friedensdienst für jedermann« 
wird den zeitlich begrenzten Friedensdienst junger Menschen aus der Sack-
gasse herausführen. 

Das nachstehende Diagramm versucht, über den Bezugsrahmen, in dem 
von jedermann Friedensdienst geleistet werden kann, einen Überblick zu 
geben. Ihm sind die jüngsten Ergebnisse zugrunde gelegt, die im Friedens-
forschungsprojekt der Evangelischen Studiengemeinschaft in Heidelberg ge-
wonnen wurden. Auf der linken Seite sind vier Dimensionen verzeichnet, 
in denen der (am biblischen Gottesfrieden orientierte) relative machbare 
Weltfrieden verwirklicht werden muß: Not, Gewalt, Unfreiheit und Aggres-
sivität. Die areale Utopie" des Friedens nennt als Ziel nicht die Beseitigung 
dieser Kategorien des Unfriedens, sondern ihre Minimierung. Entsprechend 
kann der Friedensdienst sich die Aufgabe ihrer Minderung stellen. Jede 
dieser Dimensionen ist mit einigen wenigen Stichworten erläutert, um ihr 
Volumen zu verdeutlichen. Auf der rechten Seite stehen die vier Ebenen, 
auf denen in jedem dieser Aufgabenbereiche parallel und gleichzeitig Forte 
schritte erzielt werden müssen: die Weltgesellschaft, die eigene Gesellschaft, 
die Gruppe (einschl. der Familie) und der Einzelne. 

Die Mitte der Tafel ist nun ausgefüllt mit diversen Inhaltsangaben zum 
Friedensdienst, die sich aus der Friedensproblematik insgesamt ergeben. Sie 
ist ihrerseits unterteilt nach Generationen, wobei aus Raummangel auf die 
vierte Generation der Alten verzichtet werden mußte, obgleich auch diese 
Altersgruppen nicht nur als Objekt, sondern - man denke an die wachsende 
Zahl der nicht mehr Berufstätigen - auch als Subjekt aktiven Friedens-
dienstes von Bedeutung ist. Ähnliche Unterteilungen könnten nach Berufs-
gruppen oder nach Bevölkerungsschichten etc. vorgenommen werden. Jede 
Unterteilung würde neu- Perspektiven und neue Ansatzpunkte eines Frie-
densdienstes für jedermann in den Blick bringen. 

Schließlich sind die Inhaltsangaben noch einmal farblich unterschieden nach 
drei Modalitäten aktiven Friedensdienstes, der in der Einübung von Lebens-
und Verhaltensweisen (grün), in Beiträgen zu Information, Aufklärung, 
Kommunikation und Didaktik (blau) und in Aktionen im weitesten Sinne 
einschließlich des politischen Engagements (rot) bestehen können. Es ver-
steht sich, daß es zwischen diesen drei Modis zahlreiche Übergänge 
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und Überschneidungen gibt. (Kriegsdienstverweigerung ist z. B. als Ge-
wissensentscheidung des Einzelnen grün eingetragen, als demonstrative Hal-
tung, und dann nicht auf Jugendliche beschränkt, gehört sie rot einzutragen 
auf die Ebene der eigenen Gesellschaft). Die eingesetzten Stichworte sind 
sehr unterschiedlicher Natur. Sie sollen beispielhaft verschiedene Aufgaben-
bereiche und verschiedene Möglichkeiten des Einsatzes und der Einstimmung 
signalisieren und Assoziationen wachrufen. Dabei war es aus räumlichen 
Gründen nicht möglich, die Stichworte jeweils den Erläuterungen der vier 
Dimensionen und den vier Ebenen zuzuordnen. Der Bezug muß von Fall 
zu Fall vom Leser hergestellt werden. 

Nun liegt es auf der Hand, daß ein so breit angelegtes Spektrum aktiven 
Friedensdienstes, wie es sich zwangsläufig aus der Vielschichtigkeit der 
Friedensproblematik ergibt, die Gefahr der Unverbindlichkeit in sich birgt. 
Schließlich bleibt es jedermann unbenommen, sein berufliches oder außer-
berufliches Tun oder seine soziale Funktion (etwa als Familienvater) als ein 
Stück Friedensdienst zu verstehen. Dem wäre beizupflichten, soweit ein 
integrales Bewußtsein vorhanden, die Friedensorientierung als regulierendes 
Prinzip wirksam ist. Das wäre dann „Jedermanns Friedensdienst«, der ge-
gebenenfalls in ein aktuelles Projekt „Friedensdienst für jedermann« einge-
bracht werden kann. Würde andererseits das Gesamtprogramm „Friedens-
dienst für jedermann« als eine zentrale Organisationsaufgabe verstanden, 
dann würde es sich um ein Mammutprojekt handeln, das bestenfalls als ein 
Regierungsprogramm in Angriff genommen werden könnte. Was hingegen 
hier als Idee skizziert wird, soll nicht mehr darstellen als ein Rahmenpro-
gramm für eine Fülle von in sich selbständigen, aber gedanklich einander 
zugeordneten Projekten eines Friedensdienstes für jedermann. Das soll 
durch einige Strukturvorstellungen verdeutlicht werden. 

1. Das Programm Friedensdienst für jedermann« ruft nicht jedermann zu 
einem Friedensdienst auf, sondern es strebt an, jedermann, der aus 
eigener Initiative oder in Reaktion auf direkte Einladung bereit ist, 
einen Friedensdienst zu leisten, eine seinen Fähigkeiten und seiner 
Lebenssituation entsprechende Chance zu bieten. 

2. Diese Chance besteht in der Mitarbeit in einer Gruppe, deren Mit-
glieder in verschiedenen Friedensaufgaben tätig sind und nach Mög-
lichkeit verschiedenen Alters- und Berufsgruppen und sozialen Schichten, 
soweit es für die Aufgabe wichtig ist, auch ausdrücklich verschiedenen 
Konfessionen oder Weltanschauungen angehören. 

3. Die Projektgruppen erstellen ihr Arbeitsprogramm nach den lokalen 
Gegebenheiten und verfügbaren personellen Kräften und greifen dabei 
am Ort vorhandene Initiativen auf. Sie suchen Gespräch und Austausch 
mit anderen Friedensdienstgruppen, besonders auch solchen ähnlicher 
Aufgabenstellung. Die Projektarbeit wird je nach Aufgabenstellung 
zeitlich begrenzt oder kontinuierlich angelegt sein. 
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4. Auch wenn Projektgruppen nur auf einem einzigen Gebiet tätig sind, 
muß die Arbeit in die Thematik des Friedensdienstes überhaupt gestellt 
sein. Der spezifische Einsatz darf nicht nur »irgendwie«, sondern er 
muß programmatisch als Beitrag zur Friedensfähigkeit der Gesellschaft 
verstanden werden. Der friedenspädagogischen Durcharbeitung und Be-
gleitung der Projekte kommt daher die entscheidende Bedeutung zu. 

5. Für den Anfang wird davon ausgegangen, daß Freiwillige sozialen 
Friedensdienstes (deutsche und ausländische Kriegsdienstverweigerer, Frei-
willige des sozialen und diakonischen Jahres) und Mitarbeiter von Frie-
densorganisationen den Kern der Gruppe bilden. Auch späterhin sollten 
Freiwillige und Zivildienstleistende nach Möglichkeit einbezogen werden. 
Auf die Mitwirkung von Rückkehrern des Entwicklungsdienstes und 
ehemaligen Teilnehmern von Friedens- und Versöhnungsdiensten ist be-
sonders Wert zu legen. Letztere kommen ihrerseits als Initiatoren und 
Organisatoren von Projektgruppen in Frage. 

Im Unterschied zu Eindrücken, die sich aus der Entfaltung der Gesamt-
thematik des Friedensdienstes ergeben haben könnten, lassen diese Über-
legungen zur Organisation erkennen, daß nicht daran gedacht ist, eine 
»Bewegung« ins Leben zu rufen und die Offentlichkeit zu mobilisieren. 
Nur Modellversuche sollen unternommen und erprobt werden, bei denen 
die Möglichkeit des Scheiterns jeweils einkalkuliert ist. Das Konzept stellt 
zudem das dem Prinzip der Freiwilligkeit inhärente Merkmal seiner »sta-
tistischen Bedeutungslosigkeit« (Rosenstock-Huessy) in Rechnung. Umso 
wichtiger wäre es, daß es von vornherein von der Friedensforschung beob-
achtend und beratend begleitet würde. Das würde wiederum seine kirchliche 
Förderung und seine staatliche Anerkennung als bildungspolitische Maß-
nahme rechtfertigen. Es würde seinen Platz in einer umfassenden, vorschu-
lische, schulische, außerschulische, Erwachsenen- und Altenbildung einbe-
ziehenden Friedenserziehung finden. 

„Friedensdienst für jedermann« könnte auf diesem Wege wesentlich dazu 
beitragen, daß Friedensdienst der Bürger eines Tages als unentbehrlicher 
Faktor aktiver Friedenspolitik erkannt und anerkannt wird. Damit würde 
dann auch der freiwillige Dienst junger Menschen (und bei entsprechender 
Gestaltung auch ihr »Alternativdienst«) automatisch und ohne Strapazierung 
eines elitären Selbstverständnisses seinen politischen Stellenwert bekommen 
und endgültig seiner Emanzipation vom Wehrdienst teilhaftig werden. 
An dem Konzept eines freiwilligen „Friedensdienstes für jedermann« wird 

z. Z. von der Aktionsgemeinschaft DIENST FÜR DEN FRIEDEN in 
Verbindung mit anderen Freiwilligendiensten und Friedensdienstgruppen 
gearbeitet. Es besteht die Absicht, unter Einbeziehung der am Sitz der 
Aktionsgemeinschaft auf dem Malteserhof, Römlinghoven bei Bonn, vor-
handenen personellen Kräfte und in Kombination der bereits erprobten 
Ubungsfelder sozialen Lernens (u. a. in Zusammenarbeit mit einer evange-
lischen Kirchengemeinde) ein Modellprojekt zu versuchen. Das vom Lautren-
tiuskonvent (Malteserhof) angeregt und von der Aktionsgemeinschaft in 

88 



Zusammenarbeit mit anderen Organisationen und Gruppen gestaltete Scha-
lom-Forum« auf dem Düsseldorfer Kirchentag 1973 könnte Gelegenheit 
bieten, die Idee „Friedensdienst für jedermann« zu demonstrieren und zur 
Diskussion zu stellen. Ehemalige und aktive Freiwillige der Aktion Sühne-
zeichen werden wesentlich daran beteiligt sein. 

Zeichenerklärung zur Tafel 

Modalitäten aktiven Friedensdienstes: 

Einübung von Lebens- und Verhaltensweisen: 

Beiträge zur Information, Aufklärung, 
Kommunikation und Didaktik: 

Aktionen im weitesten Sinne 
einschließlich des politischen 
Engagements: 

(grün) 

(blau) 

(rot) 

89 



E
b
en
e
n
  d
es
  

Fr
ie
d
e
n
s  

W
e

lt
- 

ge
se

l l
sc
h
a
f
t
 

(0 

ca 

G
r
u
p
p
en
,  

F
a
m
il
ie

,  
Ei
nz
el
ne

  

W
e

lt
- 

ge
se

ll
sc
h
a
f
t
 

ei
ge
n
e
  

G
e
se

ll
sc
h
a
f
t
 

G
r
u
p
p
en
,  

Fa
m

il
ie
,  

Ei
nz
el
ne
  

E
R
W
A
C
H
S
E
N
E
  

E
r
w
a
ch
se
n
en

bi
l
d
u n
g,

  P
ol

it
ik
 

„W
e
lt
ar
mu

t"
,  
U
p
p
sa

la
,  
m
o
n
di

al
es
  
B
e
w
u
ßt

-

se
in
,  
En
t
w
ic
k
l
u
n
gs
hi

l f
e
 U
N
C
T
A
D
 
" '
G
r
e
n
- 

.
e
.
  d
es

  
W
a
ch
st

um
s
",

  „
Br
ot

  
fü
r  
di
e  
W
e
lt
",
  

‚t
er
re
  d
es
  h
o
m
m
e
s"
 

O
bd

ac
h
lo

se
,  
G
a
st
ar
be

it
er

,  
B
eh
in
d
er

te
,  
A

lt
e,

  
Z
ig
e
u
n
er

  
V
e
r
m
ög
en
sb

il
du

ng
,  
B
o
d
e
n
-

sp
ek
u
la
ti
on

  

U
m
w
e
lt
ve
rg

if
tu

ng
  

D
a
i-
D
o
n
g
  
R
h
e
in

-R
u
hr

ak
ti
on
,  
H
a
u
s
fr
au
en
  

( K
o
n
s
u
m
st

re
ik
),

  P
at

en
sc
h
a
ft
en
,  
St
at
us

-

sy
m
b
o
le
  

A
br
ü
st
un

g,
  
W
e
lt
i
n
n
e
n
po

li
ti
k,

  
A
u
fk
lä
ru
ng
  

ü
be
r  
A
bs

ch
re

ck
u
n
g
  v
on
  
A
B
C
-
W
a
ff

en
,  

W
a
ff
en
h
a
n
d
el

,  
G
a
n
dh
i,
  
K
r
ie

gs
fi
lm
e  

„
Pa

rt
iz
ip

ie
re
n
d
e
  D
em
o
kr
at
ie
",

  „
In

ne
re
  F
üh
-

r
u
n
g
",

  
M
i
tb

es
ti
m
m
u
n
g
,
  _W
a
ll

ra
ff

,  
ki
rc

l i
en

-
st
ru
kt
u
re

n,
  S
oz

ia
le
  V
er

te
id
ig
u
n
g
,
  P
JM
,
  

O
s
tp
o
li
ti
k,

  
d
e
m
o
n
st
ra

t.
  K
ri

eg
sd
ie
n
st

ve
rw
.
  

B
ü
r
o
kr

at
i
s
m
u
s,
  z
iv

il
er

  
U
n
g
eh
o
rs
am
  

Fr
ie
d
e
n
sk
ir

ch
e
n
,
  „
di
al
og

is
ch
e
  E
x
is
te
nz
"
 

JU
G
E
N
D
L
I
C
H
E
  

Fr
ei
w
il
li

ge
n
di

en
st
e  

E
n
t
w
ic
k
lu
n
g
sd
ie

ns
t  

S
o
zi

al
di

en
st
  

A
lt
er
na

ti
vd
ie
ns
t  

Bi
l
d
u
n
gs
ur
la
ub
 

K
r
it
is
ch
er
  K
o
n
su
m
"
 

R
o
hr
zu
ck
er

-D
r
it

te
-

W
e

lt
-H
a
n
d
el

,  
Fr
ie
d
en
s
-

w
o
ch

e,
Sc
h
a
l
o
m
-F
o
r
u
m
  

V
e
rs
ö
h
n
u
n
g
sd
ie
n
st

  
Ft
ir
so
rg
ee

rz
ie
h
u
n
g
  

K
r
ie
gs
di
en
st
ve
r
w
ei

ge
-

ru
ng

,  
G
e
w
a
lt
fr
ei
e  

A
kt
io
n,
  S
it

zp
ro

te
st
e,

  

ca
se

  s
tu

di
es
  

K
I
N
D
E
R
  

Fr
ie
d
en
s
p
äd
ag
o
gi
k
 

in
te
rn

at
.  
K
i
n
de

rg
är
te

n  
as

ta
rb
ei

te
k
n
d
e
r  

Bi
ld

er
b
ü
ch
er
  

A
d
o
p
ti
on

  

K
ri

eg
ss

pi
el
ze
u
g
  

A
n
p
as

su
ng

  
W
e
st
er
n  

K
i
n
de

rl
äd
en
  

D
i
m
e
n
si

on
e
n
  

d
es

  F
ri
ed
en
s
  

z 
V - 

ulz 

	

z 	-;; CD 

	

-o 	 - 
(,DL) 	C)> 

z 	
0, z 	 O(0 

90 



br
ai

n-
st
or
m
in
g  

  

CO 
rio 
0) 0.. 

(ID 
0 0.. 
0) 

0) 
0 

0) 

 

 

  

se
ns

it
iv

it
y-
tr
ai
ni
ng

,  
G
r
o
ß
fa
m

il
ie

  

 

 

 

  

R
e
li
gi
on

en
,  
C
F
K
 

A
n
ti
ra
ss
i
s
m
u
s-
Pr
og

ra
m
m
  

G
e
m
e
in
sc
ha

ft
sd
ie
ns

te
  

G
e
w
e
rk
sc
ha

ft
sj
ug
e
nd
  

Id
e
nt

it
ät
sf

in
d
u
n
g
  

M
ä
n
n
li

ch
k
e i

ts
id
ea

l 

Si
m
u
la
ti
on
  

M
u

tt
er
fi
xi
er

un
g  

R
o
ll

en
ve
rh
a
lt

en
  

M
e
ns
ch
e
n
re
ch
te
  

E
m
a
n
zi

pa
ti
on
  

Kr
ea

ti
vi

tä
t  

T
ri

eb
st
ru
kt
ur

en
  

91 



MITARBEITER DES INTERNATIONALEN 

FREUNDSCHAFTSHEIMS 

Feste Mitarbeiter 

Frau Helga Burrack: Köchin 

Frau Christine Harms: Mitarbeiterin im hauswirtschaftlichen Bereich 

Frau Lucy Fordjour, Ghana: Mitarbeiterin im hauswirtschaftlichen Bereich 

Frau Ernestine Sassenberg: Mitarbeiterin in der Küche 

Frau Irma Rotermund: Rechnungsführerin 

Ulrich Sonn: Studienleiter 

Ewald Vossbrink: Technischer Verwalter 

Bernd Baier: Sekretär 

Die Stellen des Heimleiters und der Wirtschafterin sind zur Zeit nicht besetzt. 

Freiwillige 

Gladys Cazal, Paraguay 

Roland Beckert 

Siegfried Menze - Friedenswoche Minden, Sekretär 

Kurt Queller, USA 

Martin Tiemeyer 

Eckard Lingenauber - Dai-Dong-Sekretär 

Toshio Tamuara, Japan 

Vorstand des Internationalen Freundschaftsheims 

Hans Gressel 

Herbert Klingst 

Karl Friedrich Meyer zu Schwabedissen 

Gerhard Schümer 

Wilhelm Ude 
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KURATORIUMSMITGLIEDER 

DES INTERNATIONALEN FREUNDSCHAFTSHEIMS 

Joseph Abileah, Geschäftsführer der Gesellschaft für Nah-Ost-Konfödera-
tion, Haifa 

Alfred Bieber, Pfarrer, Pfungstadt 

Heinrich Deerberg, Verwaltungsangestellter, Berenbusch bei Bückeburg 

Bernd Deichmann, Gärtner, Petzen 

Jan Dubiny, Dr. Senior (Superintendent), Banska Bystrica, CSSR 

Wolfgang von Eidiborn, Dr. Diplom-Volkswirt, Vorsitzender der Aktions- 
gemeinschaft Dienst für den Frieden, Ebersberg 

Flechtheim, Dr. Dr. Universitätsprofessor für die Wissenschaft von der 
Politik, Berlin 

Rufus Flügge, Stadtsuperintendent, Hannover 

Woldemar Gastpary, Professor Dr. theol., Rektor der Theologischen Aka- 
demie Warschau 

Helmut Gollwitzer, Dr. theol., Universitätsprofessor, Berlin 

Hans Gressel, Dr. phil. Studiendirektor, Minden 

Franz von Hammerstein, Dr. Sozialpfarrer, Geschäftsführer der Aktion 
Sühnezeichen, Berlin 

Alfred Hauptmann, Senior, Zabrze, Polen 

Gerhard Heintze, Dr. Landesbischof, Wolfenbüttel 

George Hogle, Dr. med. Facharzt für Psychiatrie, Wordside/Calif., USA 

Jacob, Dr. Generalsuperintendent i. R., Cottbus, DDR 

Gerold Jaspers, Pfarrer, Bremen 

Helmut Klinghammer, Dr. jur., Bühlertal/Schwarzwald 

Herbert Klingst, Oberstudienrat, Bückeburg 

Heinz Kloppenburg, Dr., D. D. Oberkirchenrat, Vorsitzender des Versöh- 
nungsbundes, deutscher Zweig, Bremen 

Christel Küpper, Diplom-Psychologin, Geschäftsführerin der Studiengesell- 
schaft für Friedensforschung, München 

Rudolf Küstermeier, Journalist, Tel Aviv 

Jean Lassere, Pfarrer, Calais 

Konrad Lübbert, Pfarrer, Hamburg 

Fritz Mensching, Dr. med., Facharzt für innere Krankheiten, Hannover 

Karl Fr. Meyer zu Schwabedissen, Kaufmann, Bielefeld 

Robert Meyners, Professor Dr. theol., Claremont, Calif., USA 

Martin Niemöller, D. D. Kirchenpräsident i. R., Wiesbaden 

Dale Ott, Generalsekretär des europäischen Zweiges der Brethren Churdi, 
Genf 
Devi Prasad, früher Generalsekretär der War Resisters International, London 
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Piet Reckmann, Dozent an der Sozialakademie in Driebergen, Odijk/Nieder- 
lande 

Wilfried von Rekowski, Mitarbeiter des Deutschen Entwicklungsdienstes, 
Lome 

E. H. Robertson, Reverend, Yeovil, Somerset, England 

Werner Rietz, Begründer der Stätte der Begegnung, Leiter des Jugendhofes 
Viotho 

Karl Rodenberg, Oberstudienrat, Bückeburg 

Irma Rotermund, Hausfrau, Bückeburg 

Alan Russe!, Lehrer, Hadfield, England 

Roger Scattergood, Rechtsanwalt, Philadelphia, USA 

Kurt Scharf, D., Bischof, stellvertretender Ratsvorsitzender der EKD, 
Berlin 

Marie Schenck, Hausfrau, Darmstadt 

Grete Schneider, Abteilungsdirektorin und Leiterin des Schulkollegiums 
Münster, Ratsmitglied der EKD, Münster 

Irmgard Schuchardt, Reisesekretärin des Internationalen Versöhnungsbun- 
des, Berlin 

Gerhard Schümer, Oberschulrat i. R., Nienberge bei Münster 

Volker Schulze, Student, Hannover 

Peter Schwenkhagen, Schuldekan, Mühlacker 

Bruno Sill, Steueramtmann, Bückeburg 

Car! Soule, Reverend of the United Methodist Office for the United Nations, 
New York 

Harald Spickenbom, Student, Minden 

Douglas Steere, Dr. Universitätsprofessor, Haverford, USA 

Ludwig Stummel, Konteradmiral a. D., Kronberg (Taunus) 

Barbara Trumpfheller, Hausfrau, Goslar 

Wilhelm Ude, Dr. Oberstudiendirektor, Varel 

Wilfried Warneck, Pfarrer, Geschäftsführer von Eirene, Internationaler 
Christlicher Friedensdienst, Römlinghoven 

Ernst Wilm, D. Präses i. R. der Evangelischen Kirche von Westfalen, Mit- 
glied des Rates der EKD, Vorsitzender der Konferenz Europäischer Kir- 
chen, Theesen bei Bielefeld 

Gerhard Wieding, Dr. Oberstudienrat, Bückeburg 

Adolf Wischmann, D. Präsident des Außenamtes der EKD, Frankfurt a. M. 

Rudolf Zitzmann, Geschäftsführer der ökumenischen Studienreisen, Frank- 
furt a. M. 
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SATZUNG 	Stand 1. Mai 1972 

Internationales Freundschaftsheim e. V. Bücleeburg 

5 1: Aufgabe und Ziel 

1. Der Verein „Internationales Freundschaftsheim", Bückeburg, dient der 
Freundschaft, der gegenseitigen Hilfe und dem Austausch zwischen Men-
schen verschiedener Völker, Religionen, Konfessionen, Weltanschauungen, 
Parteien, Rassen, Klassen. Er will helfen, daß diese Menschen einander 
nicht fremd bleiben, nicht der Verhetzung und Verdächtigung gegenein-
ander verfallen und sich nicht gegenseitig fürchten, hassen, verstümmeln 
und töten, sondern daß sie einander kennen-, verstehen- und achtenler-
nen, sowie zusammen an gemeinsamen Aufgaben arbeiten. 

Grundlage der Tätigkeit des Vereins ist der Glaube an das Göttliche in 
jedem Menschen sowie die »Ehrfurcht vor dem, was über, neben und 
unter uns ist". 

2. Zu diesem Zweck veranstaltet das Internationale Freundschaftsheim 
Lehrgänge, Studienkonferenzen und Seminare, welche die politische, so-
ziale und persönliche Bildung von Jugendlichen und Erwachsenen för-
dern. Inhalt dieser Bildungsarbeit ist es, insbesondere Verständnis für die 
unteilbare Freiheit und die persönliche Würde des Einzelnen, für die 
rechtsstaatliche Demokratie und die Solidarität aller Völker zu vermit-
teln, Urteilsfähigkeit zu wecken und die aktive Mitarbeit in Gesellschaft 
und Staat anzuregen. - Die Arbeit im Internationalen Freundschafts-
heim dient ferner der Vermittlung und Vertiefung von Sprachkenntnissen. 

3. Die Bildungsarbeit im Internationalen Freundschaftsheim wird unter 
eigener pädagogischer Verantwortung geplant und durchgeführt. In der 
Bildungsarbeit werden eigene hauptberufliche pädagogische Mitarbeiter 
eingesetzt. Die Veranstaltungen des Internationalen Freundschaftsheimes 
stehen jedermann offen. Sie haben überwiegend allgemein bildenden 
Charakter. Das Internationale Freundschaftsheim verfügt über die not-
wendigen Einrichtungen zur Beherbergung und Verpflegung der Teil-
nehmer. 

4. Das Internationale Freundschaftsheim nimmt auch »Freiwillige« auf und 
bietet die Möglichkeit zur Einübung sozialer Kommunikation und zu 
praktischer Arbeit für gemeinnützige, soziale und mildtätige Zwecke. 
Der Verein leistet mit seinen der Allgemeinheit zugänglichen Sportan-
lagen einen Beitrag zur körperlichen Ertüchtigung. 

5. Der Verein verfolgt ausschließlich und unmittelbar gemeinnützige Zwecke 
im Sinne der Gemeinnützigkeitsverordnung vom 24. Dezember 1953, 
und zwar insbesondere durch Förderung internationaler Gesinnung, der 
Toleranz auf allen Gebieten der Kultur, des Völkerverständigungsge-
dankens und durch Sport und Spiel. 

6. Der Verein ist unabhängig von allen Organisationen, Kirchen und Par-
teien. 
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5 2: Aufbau 

1. Der Verein führt den Namen „Internationales Freundschaftsheim" 
Bückeburg und hat seinen Sitz in Bückeburg. Er ist in das Vereinsregister 
eingetragen. 

2. Geschäftsjahr ist das Kalenderjahr. 

3. Der Verein erstrebt keinen Gewinn. Dennoch erzielte etwaige Gewinne 
dürfen nur für satzungsmäßige Zwecke verwendet werden. Der Verein 
darf an seine Mitglieder weder Gewinnanteile ausschütten, noch ihnen 
sonstige Zuwendungen ähnlicher Art zukommen lassen. Der Verein darf 
auch keine Personen durch Verwaltungsaufgaben, die dem Zweck des 
Vereins fremd sind, oder durch unverhältnismäßig hohe Vergütungen 
begünstigen. 

4. Die Organe des Vereins sind: Die Mitgliederversammlung, das Kura-
torium, der Vorstand, der Heimleiter und die nationalen Komitees. 

5 3: Mitgliedschaft 

1. Mitglied des Vereins kann jeder werden, der die in S 1 genannten 
Ziele vorbehaltlos billigt. 

2. Der Vorstand nimmt Anträge auf Mitgliedschaft entgegen. Er kann sie 
ablehnen oder ein Mitglied ausschließen, wenn die Mitgliedschaft erheb-
lich gegen die Interessen und Ziele des Vereins verstößt. In allen Fällen 
muß die Entscheidung von der Mitgliederversammlung anerkannt werden. 

3. Der Mitgliedsbeitrag wird von der Mitgliederversammlung bestimmt. 

5 4: Mitgliederversammlung 

1. Alljährlich - möglichst Mai/Juni - beruft der Vorstand eine Haupt-
versammlung der Mitglieder mit folgender Tagesordnung ein: 

1. Jahresbericht 
2. Kassenbericht 
3. Neuwahl der fünf Mitglieder des Kuratoriums Wahlgruppe A 
4. Sonstiges 

2. Die Mitglieder sind zwei Wochen vor der Tagung unter Angabe der 
Verhandlungspunkte schriftlich einzuladen. 

3. Ober die Verhandlung soll ein Mitglied des Vereins eine Niederschrift 
aufnehmen, die die Namen der erschienenen Mitglieder und die gefaßten 
Beschlüsse enthalten muß. Die Niederschrift ist vom Leiter der Ver-
sammlung zu unterschreiben. 

4. Die Mitgliederversammlung kann nur nach Anhören des Kuratoriums 
Anderungen an dieser Satzung beschließen. 

5. Die Mitgliederversammlung kann nur nach Anhören des Kuratoriums 
die Auflösung des Vereins beschließen. 
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6. Bei Aufhebung oder Auflösung des Vereins erhalten die Mitglieder - 
ebenso bei ihrem Ausscheiden - aus dem Vereinsvermögen nur Ersatz 
für solche Zuwendungen, die bei der Hingabe ausdrücklich als Dar-
lehen bezeichnet worden sind. Eine Erstattung von Spenden und Bei-
trägen ist ausgeschlossen. Das verbleibende Vereinsvermögen, soweit es die 
gegebenen Darlehen der Mitglieder übersteigt, ist in den genannten Fäl-
len für die in § 1 der Satzung bestimmten Zwecke zu verwenden. 

7. Die Mitgliederversammlung beschließt nach der Einwilligung des Fi-
nanzamtes, welchen kirchlichen Körperschaften unter Beachtung der Be-
stimmungen in § 4, 6 das restliche Vereinsvermögen bei Aufhebung oder 
Auflösung des Vereins oder bei Wegfall des bisherigen Zweckes zuflie-
ßen soll. 

5 5: Kuratorium, Aufgaben 

1. Das Kuratorium entscheidet in allen Fällen, mit Ausnahme von den in 

§ 4, 4, § 4, 5 und s 4, 7 genannten Fällen und hat die Aufgabe, die 
großen Richtlinien für das Freundschaftsheim in Übereinstimmung mit 

§ 1 festzulegen. 

2. Zur Förderung der Arbeit des Freundschaftsheimes hat das Kuratorium 
auch die Aufgabe, die Verbindung zu allen Körperschaften, Institutionen 
und Persönlichkeiten herbeiführen zu helfen und auszubauen. 

5 6: Kuratorium, Wahl 

1. Das Kuratorium besteht aus mindestens 30 Personen. Zu etwa 250/0 oder 
mehr sollte das Kuratorium aus Ausländern bestehen. 

2. Das Kuratorium ist in Wahlgruppen gegliedert. 

Wahlgruppe A besteht aus mindestens 15 Personen, die von der Mit-
gliederversammlung auf Vorschlag des Vorstandes gewählt werden. 

Wahlgruppe B besteht aus drei bis fünf Kuratoriumsmitgliedern, die von 
dem Freundeskreis in Großbritannien gewählt werden. 

Wahlgruppe C besteht aus drei bis fünf Kuratoriumsmitgliedern, die 
vom amerikanischen Freundeskreis gewählt werden. 

Wahlgruppe D usf. besteht aus je ein bis drei Personen, die von dem 
Freundeskreis in einem anderen Land (außer Deutschland) gewählt 
werden. 

Wahlgruppe Z besteht aus mindestens fünf Personen, die vom Kurato-
rium selbst auf Vorschlag des Vorstandes gewählt werden. 

3. Die Wahl gilt für drei Jahre. In jeder Wahlgruppe scheidet jedes Jahr 
ein Drittel aus. Wiederwahl ist zulässig. 

4. Bei der ersten Wahl nach dem Inkrafttreten dieser Satzung wählt die 
Mitgliederversammlung sämtliche Mitglieder des Kuratoriums. Es wird 
durch Los entschieden, wer nach einem Jahr, wer nach zwei Jahren und 
wer nach drei Jahren ausscheidet. 
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5 7: Kuratorium, Sitzung 

1. Alljährlich, sobald wie möglich nach oder unmittelbar vor der Mitglie-
derversammlung, wird das Kuratorium vom Vorsitzenden des Vorstan-
des einberufen mit folgender Tagesordnung: 

1. Wahl des Leiters der Sitzung 
2. Bericht des Heimleiters 
3. Kassenbericht 
4. Prüfungsbericht des Vorstandes 
5. Entlastung des Heimleiters und des Vorstandes 
6. Berichte der Mitgliederversammlung und der nationalen Komitees, 

einschließlich des Ergebnisses der Neuwahl (Gruppe A, B, C, . . 
7. Neuwahl der Gruppe Z 
8. Neuwahl des Vorstandes 
9. Haushaltsplan für das neue Geschäftsjahr 
10. Größere Vorhaben 
11. Sonstiges 

2. Außerdem muß das Kuratorium durch den Vorsitzenden des Vorstandes 
einberufen werden, wenn mindestens fünf Mitglieder des Kuratoriums 
dieses beantragen. 

3. Die Mitglieder des Kuratoriums sind vier Wochen vor der Sitzung unter 
Angabe der Verhandlungspunkte schriftlich einzuladen. Das Kuratorium 
ist beschlußfähig, wenn mindestens sechs Mitglieder - nicht gerechnet 
der Vorstand - erschienen sind. Ist die Versammlung nicht beschluß-
fähig, so ist binnen Monatsfrist eine neue Versammlung einzuberufen, 
die unter allen Umständen beschlußfähig ist. Dieses muß in der Einla-
dung audrücklich vermerkt werden. 

5 8: Vorstand, Aufgaben 

1. Der Vorstand des Vereins ist der Arbeitsausschuß des Kuratoriums. Seine 
Aufgabe ist es, die Leitung des Heimes zu beaufsichtigen und den Heim-
leiter einzustellen oder zu entlassen. Alles mit Verantwortlichkeit dem 
Kuratorium gegenüber. Die Beaufsichtigung bezieht sich vor allem auf 
die Zielsetzung des S 1, insbesondere auf die Wahrung der Unabhängig-
keit des Freundschaftsheimes. 

2. Der Vorstand wird durch den ersten und den zweiten Vorsitzenden im 
Sinne des § 26 BGB in Gemeinschaft vertreten. 

3. Der Vorstand bestellt zwei Rechnungsprüfer. Die Prüfer sollen min-
destens einmal im Jahr Kasse und Rechnungen prüfen und dem Vorstand 
und dem Kuratorium über das Ergebnis berichten. 

5 9: Vorstand, Wahl 

1. Der Vorstand besteht aus drei bis fünf Mitgliedern, die für ein Jahr vom 
Kuratorium aus seinen Mitgliedern gewählt werden. 
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2. Scheidet ein Mitglied des Vorstandes im Laufe des Geschäftsjahres aus, 
so kann sich der Vorstand für den Rest des Geschäftsjahres durch Zu-
wahl ergänzen. 

3. Der Vorstand wählt seine Vorsitzenden und verteilt die Geschäfte unter 
sich. Ein Vorstandsmitglied ist mit der Verwaltung des Vereinsvermö-
gens zu beauftragen. Für die Arbeit des Vorstandes gilt eine vorn Kura-
torium beschlossene Geschäftsordnung. 

5 10: Heimleitung 

1. Der Heimleiter hat die Verantwortung für die tägliche Leitung des Hei-
mes auf allen Gebieten. Er repräsentiert das Heim sowohl nach außen 
als auch nach innen. Er muß nach den Richtlinien, die das Kuratorium 
gegeben hat, arbeiten. 

2. Der Leiter ist ermächtigt, für die verschiedenen Zweige seiner Tätigkeit 
(z. B. Unterricht, Werbung, Spendensammlung, Garten- und Feldwirt-
schaft) besondere Beauftragte als seine Mitarbeiter zu bestellen. Nach Be-
sprechung mit dem Vorstand stellt er die Mitarbeiter ein und kann sie 
entlassen. 

3. Der Heimleiter nimmt ohne Stimmrecht an den Sitzungen des Vorstan-
des und Kuratoriums teil. 

5 11: Ausländische Komitees 

1. Für jedes ausländische Land kann das Kuratorium ein Komitee als natio-
nales Komitee für das Freundschaftsheim anerkennen. Die Komitees ent-
scheiden selbst über ihre Organisationsform. 

2. Die nationalen Komitees und die deutschen Vereinsmitglieder haben die 
Aufgabe, in Zusammenarbeit mit dem Heimleiter die Werbung für Gast-
lehrer, Freiwillige, Tagungen und finanzielle Mittel zu unterstützen. 

5 12: Abstimmungen 

Bei Abstimmungen entscheidet die einfache Mehrheit der erschienenen Mit-
glieder, mit folgenden Ausnahmen: Bei Satzungsänderungen oder Auflö-
sung des Vereins entscheidet die Mitgliederversammlung mit Dreiviertel-
Mehrheit sämtlicher Mitglieder. 

513: Inkrafttreten 

Diese Satzung tritt mit dem Tage der Einreichung zur Eintragung in das 
Vereinsregister in Kraft, zugleich werden die bisherigen Satzungen außer 
Kraft gesetzt. Diese Satzung ist auf der Mitgliederversammlung vom 
7. Dezember 1963 beschlossen, mit geringfügigen Anderungen im Sommer 
1965 bestätigt und durch die Mitgliederversammlung am 1. Mai 1972 durch 
einige Zusätze nochmals abgeändert worden. 
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Falk Bloech, Studienreferendar; Gründer und Vorsitzender der Aktionsge-
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liche Zusammenarbeit, Bonn 

Theodor Ebert, Dr. Universitätsprofessor, Federführender der Studien-
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Wissenschaftler, Mitglied des Kuratoriums der Deutschen Gesell-

schaft für Friedens- und Konfliktforschung; Schriftleiter der 
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Hans Gressel, Dr. Studiendirektor, Minden 

Wolfgang von Eichborn, Dr. rer. pol. Diplomvolkswirt; Vorsitzender der 
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Heinz Kloppenburg, Dr. D. D. Oberkirchenrat a. D., Vorsitzender des Inter-

nationalen Versöhnungsbundes, deutscher Zweig; Mitglied der 

Kommission der Kirchen für internationale Angelegenheiten; 

Herausgeber und Schriftleiter der Zeitschrift „Junge Kirche", 

Bremen 

Burkhard Luber, Politologe; Mitarbeiter der Hessischen Stiftung für Frie-

densforschung, Frankfurt a. M. 

Ulrich Sonn, Vikar; Studienleiter des Internationalen Freundschaftsheimes 
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Wilhelm Ude, Dr. Oberstudiendirektor, Varel bei Oldenburg 

100 



Unsere Anschrift: 

Internationales 
Freundschaftsheim 

4967 Bückeburg 
Telefon 05722-4086 

Unser Postscheckkonto: 

Hannover Nr. 151510 

Unser Bankkonto: 

Sparkasse Bückeburg 239293 

Wir brauchen 

die weitere Mithilfe 

unserer Freunde. 

Als anerkannt gemeinnützige Einrichtung sind 
wir in der Lage, Spendenbescheinigungen zur 
Vorlage bei den Finanzämtern auszustellen. 
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